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Marvin wird vom Ball getroffen

Marvin hat nicht halb so gute Laune wie seine Eltern. Nicht mal ein Viertel oder ein Achtel so gute Laune hat er. Mama und Papa freuen sich riesig, dass sie Urlaub haben, dass die Sonne scheint und das Meer nur ein paar Schritte von ihrer Ferienwohnung entfernt ist. Aber Marvin kann diesen Urlaub überhaupt nicht toll finden. Till, sein älterer Bruder, ist nämlich dieses Jahr nicht mitgefahren. Till hat gesagt, er sei jetzt groß und wolle lieber mit seinen Freunden verreisen. Dabei hat es ihm noch vor einem Jahr richtig Spaß gemacht, mit Marvin Sandburgen zu bauen, Höhlen zu erforschen und alle möglichen Eissorten auszuprobieren. So schnell kann doch kein Mensch erwachsen werden! Marvin hat so schlechte Laune, dass ihm nicht einmal das Eis schmeckt.

 



„Es ist das beste Eis der Welt“, 
erklärt Papa. „Aber wenn du es 
nicht magst, kannst du es 
gerne mir geben.“ 
Marvin zuckt mit den Schultern.
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„Sobald wir die Koffer ausgepackt haben, gehen wir eine Runde am Meer spazieren“, verspricht Mama.

„Es ist ja doch zu kalt zum Baden“, mault Marvin. „Und spazieren gehen ist langweilig.“

„Am Meer ist es immer schön“, sagt Mama. „Du wirst schon sehen.“

 



Etwas später: Marvin trottet langsam hinter seinen Eltern her. Er hat keine Lust auf Meer und keine Lust auf Eis. Auf dem Sand spielen einige Kinder Fußball. Sie lachen und rufen sich in ihrer Sprache etwas zu. Marvin versteht nichts, und er will auch gar nicht wissen, was sie sagen. Da fliegt der Ball plötzlich auf ihn zu, prallt gegen seine Stirn und springt ins Gebüsch. Es tut nicht wirklich weh, aber natürlich kriegt Marvin einen großen Schreck. Kein Wunder, dass er laut schreit. Ein dunkelhaariges Mädchen kommt angerannt. Sie bückt sich und hebt den Ball auf.

 



„Blöde Kuh“, faucht Marvin. 
„Nicht mal zielen können die hier.“ 
Normalerweise würde er nie 
jemanden einfach so beschimpfen, 
aber hier versteht ihn ja keiner.


 



„Tut mir leid“, sagt das Mädchen auf Deutsch. „Der Schuss ist mir abgerutscht. Tut es sehr weh?“

Marvin starrt das Mädchen an. „Kommst du aus Deutschland?“

„Ich wohne in Deutschland. Aber die Osterferien verbringe ich hier bei Oma und Opa. Mein Großvater hat einen Andenkenladen, ich kann ihn dir zeigen.“

„Ich brauche kein Andenken“, knurrt Marvin. „Hier ist gar nichts, woran ich immer denken will.“

Das Mädchen ist gar nicht beleidigt. „Ich heiße Paulina“, sagt sie. „Wir treffen uns bestimmt wieder.“

„Glaube ich nicht“, sagt Marvin. Er spielt nämlich nicht gern Fußball.
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Die Insel der Delfine

Marvin trifft Paulina schon gleich am nächsten Morgen wieder. Als er mit Mama Brot kaufen geht, sitzt sie auf einer Bank in der Sonne und streichelt eine schöne graue Katze. Als Paulina Marvin entdeckt, schiebt sie die Katze von ihrem Schoß und springt auf.

„Ich zeige dir den Laden!“, ruft sie.

„Geh nur.“ Mama schubst Marvin von hinten an. Also muss er Paulina in den Andenkenladen folgen.

So einen vollen Laden hat Marvin noch nie gesehen! Muschelketten hängen von der Decke. In den Regalen stapeln sich Porzellanfiguren, Boote und wieder Muscheln in allen Farben und Formen. Dann fällt Marvins Blick auf einen Glasschrank, hinter dessen Scheiben lauter Delfin-Figuren stehen. Es gibt blaue, weiße und silberne Delfine, Delfine mit Uhr, Delfine mit Thermometer, Delfine mit anderen Delfinen. Es gibt Delfine aus Plüsch und Delfine auf Papier.

 



„Leben hier im Meer etwa Delfine?“, 
fragt Marvin verblüfft. 
„Ja, natürlich“, sagt Paulina. 
„Ich habe schon viele gesehen.“


 



Jetzt mischt sich ihre Großmutter ein. Die kann ein bisschen Deutsch, weil sie früher in Deutschland ein Restaurant hatte.

„Hier in der Nähe ist eine Bucht“, sagt sie. „Dahin kommt seit einigen Wochen regelmäßig ein Delfin.“ „Der Delfin hat einen Hund, der mit ihm schwimmt“, erklärt Paulina.

Marvin runzelt die Stirn. Vielleicht will ihn Paulina veräppeln, weil er sich hier nicht auskennt? Er sagt lieber nichts dazu.

„Ich muss jetzt frühstücken“, erklärt er stattdessen. „Tschüs.“

 



„Paulina behauptet, dass es hier Delfine gibt“, erzählt Marvin beim Frühstück.

„Warum nicht?“, sagt Mama, als wäre so etwas Aufregendes etwas ganz Normales. „Im Mittelmeer gibt es natürlich welche.“

„Etwa ganz echte?“, fragt Marvin aufgeregt.

„Natürlich echte!“ Mama lacht. „Es gibt ja außerdem nicht einfach nur eine Sorte Delfine, sondern viele verschiedene Arten, die unterschiedlich groß sind, verschieden aussehen und an unterschiedlichen Orten leben.“
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„Meint Paulina dieselben Delfine wie die im Fernsehen?“, fragt Marvin nach.

„Im Fernsehen sieht man meistens den Großen Tümmler“, erklärt Mama. „Den gibt es hier selten. Im Mittelmeer sieht man eher den Blau-Weißen Delfin und den Gemeinen Delfin.“

„Warum ist der denn gemein?“, will Marvin wissen. „Der ist nicht gemein. Man nennt ihn gemein, weil er am häufigsten vorkommt.“

„Woher weißt du das alles?“ Papa staunt.

„Ich habe mal einen Bericht im Fernsehen gesehen“, gibt Mama zu.

„Meinst du, dass wir Delfine sehen?“, fragt Marvin. Er vergisst ganz, von seinem leckeren Weißbrot mit Mortadella-Wurst abzubeißen.

„Nur wenn wir mit einem Boot hinausfahren“, sagt Mama. „Delfine kommen nicht gerne so nah an die Küste.“
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„Fahren wir mit dem Boot?“, 
fragt Marvin aufgeregt. 
„Ich weiß noch nicht.“ 
Papa sieht in den Himmel. 
„Ich fahre nur bei wenig Wind 
mit einem Boot.“ 
Marvins Papa wird nämlich 
ganz leicht seekrank.

 



„Paulinas Oma sagt, dass ein Delfin oft in eine Bucht hier in der Nähe kommt“, berichtet Marvin. „Sie sagt, er ist überhaupt nicht scheu.“

Das mit dem Hund erzählt er lieber nicht. Man muss ja nicht jeden Quatsch weitererzählen.

„Solche Sachen gibt es“, sagt Mama. „Aber nur selten. Es wäre ein großer Zufall, wenn das ausgerechnet hier passieren würde.“




Eine Bucht wie im Märchen

Marvin hat Mama und Papa überredet, mit ihm und Paulina zu der Bucht zu fahren. Mama und Papa sind sofort begeistert, obwohl weit und breit kein Delfin zu sehen ist.

„So herrlich türkisblaues Wasser!“, schwärmt Mama. „Es ist ganz durchsichtig!“

Sie lässt sich einfach in den Sand plumpsen.

„Der Delfin ist nicht da“, sagt Paulina enttäuscht.

 



„Das macht nichts“, erklärt Papa. 
„Es ist ein wunderschöner Platz 
für ein Picknick.“ 
Und er hebt den vollen Korb 
aus dem Auto.

 



Am Strand sind nur wenige Menschen. Sie sitzen da und genießen die Sonne oder lesen oder fotografieren. Ein paar Hunde schnüffeln am Strandgut und beachten die Menschen gar nicht. Papa breitet die Decke aus und stellt den Korb in die Mitte. Paulina und Marvin nehmen Platz.


Das Picknick ist so lecker, dass sie ganz vergessen, aufs Meer zu sehen. Da springt auf einmal eine Frau in ihrer Nähe auf. Sie zeigt aufs Meer hinaus und ruft aufgeregt. Marvin ist auch sofort auf den Füßen. Er folgt dem Blick der fremden Frau. Erst kann er gar nichts erkennen. Aber dann sieht er eine zackige Rückenflosse aus dem Wasser ragen.

„Da kommt ein Hai!“, ruft er aufgeregt.

„Unsinn“, sagt Mama. „Das ist keine Haiflosse. Das ist eine Delfinflosse, eine Finne.“

„Woran erkennt man das?“, fragt Marvin zweifelnd. Die Frau steht schon bis zu den Knien im Wasser. Sie fotografiert. Ihr Schal flattert im Wind.
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In diesem Moment sieht Marvin, 
wie ein gelber Hund losrennt. 
Er macht einen großen Satz 
und landet in den Wellen. 
Jetzt sieht man nur noch 
seinen Kopf aus dem Wasser 
ragen.

 



Marvin springt auf und rennt los. Schon steht er mit beiden Füßen im Wasser. Paulina ist gleich neben ihm und auch die fremde Frau kommt herüber.

„Tut der Hund dem Delfin nichts?“, fragt Marvin ängstlich.

„Du müsstest eher fragen, ob der Delfin dem Hund nichts tut“, antwortet die Frau auf Deutsch. „Er ist viel größer und hat sehr viele Zähne.“

„Der tut ihm nichts!“, schreit Paulina böse. „Die beiden sind doch Freunde!“

„Natürlich.“ Die Frau lächelt. „Das weiß ich. Ich beobachte die zwei schon seit vielen Tagen.“ Sie gibt Paulina die Hand. „Ich heiße Regina Wagner. Ich bin Wissenschaftlerin und schreibe ein Buch über die Sprache der Delfine.“


Paulina und Marvin schütteln der Frau die Hand, aber dann sehen alle drei hinaus aufs Wasser. Es dauert eine Weile, bis der Hund den Delfin erreicht hat, denn er kann nicht besonders schnell schwimmen. Der Delfin springt hoch aus dem Wasser, als würde er sich über den Besuch freuen.

Marvins Papa kommt angelaufen. Er hat den Fotoapparat in der Hand und filmt das Geschehen.

 



„Ich bin zu weit weg“, schimpft er. 
„Das glaubt uns zu Hause keiner!“ 
Er lässt die Kamera sinken. 
„Hat der Delfin nun einen Hund 
oder hat der Hund einen Delfin?“, 
fragt er.
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Frau Wagner lacht. „Die beiden haben sich gegenseitig, glaube ich.“

Jetzt stehen schon viele Leute am Wasser und beobachten die beiden Tiere. Die schwimmen eine Weile in der Bucht auf und ab. Der Delfin saust manchmal ein Stück voraus und kommt dann wieder zurück zu seinem Freund.

„Im Sommer schwimme ich dann mit“, erklärt Paulina mit fester Stimme. „Jetzt ist das Wasser noch zu kalt, aber im Sommer schwimme ich mit dem Delfin.“ Marvin wirft seinem Vater einen bittenden Blick zu. Er könnte jetzt sagen, dass Marvin natürlich in den Sommerferien auch wieder hier sein wird. Aber er sagt leider nichts.

„Hoffen wir, dass die beiden dann noch hier sind“, sagt Frau Wagner und macht dabei plötzlich ein sehr ernstes Gesicht.

Marvin dreht sich zu ihr um.
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„Warum sollten sie nicht mehr da sein?“, fragt er. „Es gefällt ihnen doch hier.“
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„Es gibt Leute, 
die den Delfin fangen wollen“, 
sagt Frau Wagner. 
Papa schüttelt den Kopf. 
„Das ist doch sicher 
gar nicht erlaubt.“

 

 



„Eigentlich nicht“, sagt Frau Wagner. „Aber manchmal gibt es Ausnahmen.“

„Wer braucht denn einen gefangenen Delfin?“, fragt Paulina.

„Auf dem Festland gibt es ein Delfinarium“, erklärt Frau Wagner. „Dort lernen die Delfine Kunststücke. Viele Leute kommen von weither, nur um die Delfine zu sehen.“ Sie macht ein trauriges Gesicht.

„Wenn sie den Delfin holen, darf der Hund dann auch mit?“, fragt Paulina.


„Noch ist es ja nicht so weit.“ Marvins Papa pustet Sand von der Kamera. „Jetzt seht den beiden lieber zu und macht euch keine Sorgen.“

 



Paulina und Marvin gehen bis zu den Knien ins Wasser. Leider ist es zum Schwimmen zu kalt. Marvin versucht, den Hund anzulocken. Vielleicht kommt dann auch der Delfin näher. Einmal nähert sich ihm der Hund wirklich, aber da stößt der Delfin einen lauten Pfiff aus, und der Hund dreht wieder zu ihm um.

 



„Der Delfin hat den Hund gerufen!“ 
Marvin staunt. Paulina dreht sich 
zu Frau Wagner um. 
„Können Delfine denn sprechen?“
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„Sie haben eine Sprache“, sagt Frau Wagner. „Aber wir können sie noch nicht richtig verstehen. Ich bin allerdings sicher, dass sie eigene Namen haben und einander rufen.“

„Können Sie mit ihnen sprechen?“, fragt Paulina nach. „Nein, sie haben eine Art Sprache aus Klicklauten, Pfeifen und Schnarren. Ich glaube, sie versuchen, mich zu verstehen. Es ist merkwürdig, aber Delfine mögen Menschen. Es gibt viele alte Sagen, in denen Delfine Menschen vor dem Ertrinken gerettet oder vor Haien beschützt haben. Schon die Griechen in der Antike kannten solche Geschichten. Delfine tauchen auch in griechischen Sagen auf. Sie glaubten, dass Delfine Götterboten seien und dass ein Delfin den Gott Apoll auf seinem Rücken aufs Festland getragen hat. Wer einen Delfin tötete, wurde streng bestraft. Und in Ostasien helfen Delfine den Menschen beim Fischfang.“

„Hat unser Delfin hier einen Namen?“, will Marvin wissen.

„Ja. Er hat sicher einen Delfinnamen“, sagt Frau Wagner. „Deswegen finde ich, wir sollten ihm keinen Menschennamen geben.“

„Aber dem Hund könnten wir einen Namen geben“, schlägt Paulina vor.

Marvin nickt.


Die beiden Kinder setzen sich in den Sand und überlegen, aber ihnen fällt kein Name ein, der großartig genug für so einen ungewöhnlichen Hund wäre.

 



Da nähert sich ein Motorboot 
der Bucht. Es fährt sehr schnell 
und ist sehr laut. 
Die Leute auf dem Boot 
schreien und winken. 
Der Delfin dreht ab und 
schießt ins offene Meer hinaus.

 



Einen Moment lang sieht es so aus, als wollte der Hund seinem Freund folgen, dann aber schwimmt er an Land zurück und schüttelt sich direkt neben Marvin. Der bekommt eine kalte Dusche. Marvin macht das gar nichts aus. Er wird seinem Bruder einen Brief schreiben. Und was er in diesem Brief berichten wird, ist so großartig, dass Till es ewig bereuen wird, nicht mit in den Urlaub gefahren zu sein.
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Weil das Wetter am nächsten Tag so schlecht ist, als wären sie zu Hause in Deutschland, schreibt Marvin den Brief tatsächlich:
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„Lieber Till, 
hier ist es super. 
Wir haben einen zahmen Delfin 
und der Delfin hat einen zahmen Hund.“

 

 



Der Brief ist nicht ganz ehrlich, aber er ist auch nicht ganz gelogen. Von Paulina schreibt Marvin nichts. Till soll denken, dass Marvin ohne ihn sehr einsam und traurig ist.

Als der Regen nachlässt, klopft Paulina an die Tür des Ferienhauses.

„Kommst du mit mir ein Eis essen?“, fragt sie.

Auf so eine Frage hat Marvin noch nie Nein gesagt. Er zieht seine Windjacke an und rennt hinter ihr her ins
Dorf. Paulina kennt sich aus und weiß, wo man das beste Eis bekommt.

Kurze Zeit später schlendern beide am Hafen entlang. Plötzlich stößt Paulina Marvin in die Seite.

„Siehst du den Hund da vorne? Das ist doch der Delfin-Hund! “

Und wirklich: Der gelbe Hund sitzt neben einer alten Taurolle und sieht auf das Meer hinaus, als würde er auf seinen Freund warten.

 



„Ich habe einen Namen 
für ihn“, sagt Marvin plötzlich. 
„Er heißt Apoll wie der griechische Gott, 
der auf einem Delfin geritten ist.“
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Paulina ist einverstanden. Marvin ruft den Hund. Und obwohl der seinen Namen eigentlich noch gar nicht kennen kann, steht er auf, wedelt mit dem Schwanz und trabt auf Marvin und Paulina zu.

„Hast du etwas zu essen dabei?“, fragt Paulina.

Marvin gräbt in seinen Taschen. Er findet einen Zuckerwürfel, den Papa in der Bar zu seinem Kaffee bekommen hat. Eigentlich ist Zucker nicht gut für Hunde. Sicher können auch sie schlechte Zähne bekommen. Und das ist für Hunde ein großes Problem. Aber dieser Hund hier hat bestimmt gerade furchtbar Lust auf etwas Süßes. Und Ausnahmen darf jeder mal machen.

Wirklich zerbeißt der Hund glücklich die Zuckerwürfel. Marvin möchte ihn gerne streicheln, aber das tut er dann lieber doch nicht. Es kann gut sein, dass so ein Straßenhund schmutzig ist, auch wenn er freiwillig baden geht.

„Ist das euer Hund?“, fragt jemand auf Deutsch. Eine hagere grauhaarige Frau mit Stoffhut und einem Fotoapparat in der Hand ist aufgetaucht. Sie lächelt freundlich. Hoffentlich hat sie nicht gesehen, dass Marvin den Hund mit Zucker gefüttert hat.

„Nein“, sagt Marvin. „Er gehört niemandem.“

„Er gehört einem Delfin“, verbessert Paulina schnell. Die Frau hält dem Hund ihre Hand hin. Er schnuppert
freundlich daran. Die Frau lächelt und streichelt ihn, ohne sich um sein schmutziges Fell zu kümmern.

 



„Er ist sehr dünn“, sagt die Frau 
und klopft dem Hund die Seiten. 
„Er braucht jemanden, 
der sich um ihn kümmert.“ 
„Ich könnte meine Oma fragen“, 
sagt Paulina. „Aber ich glaube, 
sie mag lieber Katzen.“

 



Die Frau geht in die Hocke und sieht den Hund nachdenklich an.

„Ich hatte schon einmal so einen ähnlichen Hund. Den habe ich aus Griechenland geholt. Vielleicht könnte ich diesen hier auch nach Deutschland mitnehmen.“

„Aber das geht nicht!“, protestiert Marvin. „Er ist mit einem Delfin befreundet!“

„Nun, euer Delfin scheint ihn nicht ausreichend zu füttern“, stellt die Frau fest. „Ich glaube, es ginge ihm besser, wenn er ein Frauchen hätte, das Hundefutterdosen öffnen kann.“
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Marvin mustert die Frau feindselig.

„Na ja“, sagt die Frau schnell. „Für den Augenblick lasse ich ihn noch hier. Ich wohne ja im Hotel. Und dahin darf man keine Hunde mitbringen. Aber wenn ich nach Hause fahre, nehme ich ihn wohl mit.“

Sie hebt die Kamera hoch und macht ein Foto von dem gelben Hund. Dann winkt sie den beiden Kindern freundlich zu, obwohl diese sie böse ansehen, und schlendert zum Dorf zurück.
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Die Baustelle

Am nächsten Tag fahren Marvin und Paulina mit dem Fahrrad zur Bucht hinaus. Mama und Papa erlauben das, weil auf der Insel nur wenige Autos unterwegs sind. Als die beiden sich der Küste nähern, halten sie erschrocken an. Da stehen mehrere große Bagger, und Arbeiter beginnen gerade, das ganze Gelände einzuzäunen.

„Was passiert denn hier?“, fragt Paulina einen der Arbeiter.

„Hier wird eine große Ferienanlage gebaut“, sagt der Mann. „Ihr müsst euch eine andere Bucht zum Spielen suchen.“
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„Aber das geht nicht!“, schreit Paulina. „Es ist die Delfin-Bucht! “

Der Arbeiter lacht. „Für einen Delfin ist eine Bucht wie die andere“, behauptet er. „Jedenfalls dürft ihr nicht mehr auf dieses Gelände.“

Er dreht sich um und marschiert zu seinem Bagger.

Marvin hat Tränen in den Augen, so wütend ist er. Die Männer dürfen doch nicht die ganze Bucht kaputt machen, nur weil jemand ein Hotel bauen will! Es gibt doch schon so viele Hotels auf der Insel!

 



„Ich rufe Frau Wagner an“, 
sagt Paulina. Sie zieht 
ihr Handy aus der Tasche 
und wählt die Nummer 
der Wissenschaftlerin. 
Renate Wagner ist zu Hause.

 



„Kommt doch am besten gleich zu mir“, schlägt sie vor. „Dann können wir alles besprechen.“

Die Kinder fahren zu einem einzeln gelegenen kleinen, weißen Häuschen, das Frau Wagner gemietet hat, um auf der Insel in Ruhe arbeiten zu können. Sie holt Limo aus dem Kühlschrank und stellt Kekse
hin. Dann erzählt Marvin von dem Bauzaun und den Baggern. Frau Wagners Mund wird ganz klein und schmal.

„Das muss man verhindern“, sagt sie. „Es geht nicht nur um den Delfin. Es ist auch eine der letzten natürlichen Buchten der Insel.“

„Können Sie das denn verhindern?“, fragt Marvin. Frau Wagner zuckt mit den Schultern.

„Ich muss mir etwas überlegen“, sagt sie.

Dann holt sie ihren Computer und spielt den Kindern Tonaufnahmen von Delfinen vor. Marvin staunt. Er hatte keine Ahnung, dass Delfine solche Geräusche machen können.

„Sind das Aufnahmen von unserem Delfin?“, möchte Paulina wissen.
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Frau Wagner schüttelt den Kopf. 
„Ich habe sie in einem Delfinarium 
gemacht“, gesteht sie. „Ich forsche 
mit gefangenen Delfinen, 
obwohl sie mir sehr leid tun.“ 
Sie seufzt. 
„Eigentlich wünsche ich mir, 
dass alle gefangenen Delfine 
freigelassen werden.“

 



„Warum?“, fragt Marvin. „Geht es ihnen nicht gut?“ „Ich glaube nicht“, sagt Frau Wagner. „Es kann keinem gut gehen, der gefangen ist.“ Dann lächelt sie. „Aber vielleicht wollt ihr trotzdem einmal mitkommen und es euch ansehen? Dann könnt ihr selbst entscheiden, was ihr darüber denkt. Übermorgen fahre ich für einen Tag ins Delfinarium auf dem Festland, um neue Aufnahmen zu machen. Ich könnte euch mitnehmen.“

„Jaaaa!“, rufen Marvin und Paulina gleichzeitig.

„Gut.“ Frau Wagner schenkt Limo nach. „Wenn eure Eltern es erlauben, nehme ich euch mit. Abends sind wir zurück auf der Insel.“




Die traurigen Delfine

Marvin und Paulina müssen sehr früh aufstehen. Die Fähre zum Festland ist fast voll besetzt, denn die meisten Inselbewohner arbeiten dort.

„Früher haben viele Menschen hier vom Fischfang gelebt“, erklärt Frau Wagner, „aber heute gibt es fast keine Fische mehr. Deswegen gibt es auch nur noch wenige Delfine.“

Frau Wagners Auto steht auf dem Hafenparkplatz. Die Kinder steigen ein und Frau Wagner fährt los. Nach etwa eineinhalb Stunden erreichen sie das Delfinarium. Auf dem riesigen Parkplatz stehen schon viele Reisebusse und noch viel mehr Privatautos.
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„Hier ist jeden Tag die Hölle los“, sagt Frau Wagner. Am Eingang erklärt Frau Wagner, dass die Kinder ihre Helfer sind, und so brauchen sie keinen Eintritt zu bezahlen.

 



„Hier gibt es ja auch Vögel!“ 
Paulina sieht sich erstaunt um. 
„Und Ponys und Ziegen!“ 
Marvin interessiert sich nicht so 
für die normalen Tiere. Er will 
jetzt einfach die Delfine sehen.

 



„Da vorne!“, sagt Frau Wagner und zeigt auf ein leuchtend blaues Wasserbecken.

Marvin staunt. „Das ist ja riesig!“

„Na ja.“ Frau Wagner seufzt. „Für einen Delfin ist es nur eine Pfütze. Immerhin kann ein Delfin auf dem offenen Meer über hundert Kilometer am Tag schwimmen. Außerdem leben diese Tiere normalerweise in großen Gruppen, die man ‚Schulen‘ nennt.“ „Schulen?“ Paulina schüttelt sich. „Warum das denn?“ Aber dann vergisst sie ihre Frage, denn es wird aufregend. Paulina und Marvin kriegen heftig Herzklopfen, als die beiden Delfine auf sie zu sausen. Marvin war
nicht klar, dass diese Tiere so schnell und vor allem so groß sind! Und als die Delfine sich jetzt hoch aus dem Wasser recken und dabei fast auf ihrer Fluke stehen, sieht er auch, wie viele spitze Zähne sie haben. Nur gut, dass sie Menschen gut leiden können, sonst wäre es im Meer bestimmt ganz schön gefährlich. Die Zähne brauchen sie nur, um Fische und Kalmare zu fangen.

 



„Das sind Manolo und Clara“, 
stellt Frau Wagner vor. 
„Hallo“, sagt Marvin schüchtern.

 



Die Delfine keckern laut. Vielleicht heißt das ja „Hallo“ in der Delfinsprache. Manolo streckt sich weit aus dem Wasser. Man kann das Blasloch auf der Oberseite seines Kopfes gut erkennen.

„Damit atmet er“, sagt Frau Wagner und zeigt auf die Öffnung. „Delfine sind ja Säugetiere und müssen regelmäßig Luft holen.“

Manolo schüttelt den Kopf. Es sieht aus, als würde er lächeln. Bestimmt fühlt er sich hier wohl.

„Sie sehen anders aus als unser Delfin“, sagt Marvin. Frau Wagner nickt.
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„Ja, du hast recht. Es sind Große Tümmler. Und der Delfin auf der Insel ist ein Gemeiner Delfin.“

Viele Besucher stehen um das Becken herum, fotografieren die Delfine oder sehen ihnen einfach nur lächelnd zu. Es muss sehr viele Leute geben, die Delfine gerne mögen.

Dann dürfen Paulina und Marvin eine Weile mit den Delfinen spielen, während die Besucher des Delfinariums zusehen. Die Kinder finden das traumhaft. Sie werfen Bälle und Ringe ins Becken, und die Delfine bringen sie zurück, als wären sie brave Hunde.

„Hunde und Delfine haben wohl dieselben Hobbys“, flüstert Paulina in einer Pause, in der die Delfine nebeneinander durchs Becken kreisen. „Vielleicht mögen sie sich deswegen.“


„Unserem Delfin in der Bucht 
geht es viel besser als diesen hier“, 
flüstert Marvin zurück. „Er darf 
100 Kilometer am Tag schwimmen, 
wenn er will.“

 



Und plötzlich findet er gar nicht mehr, dass die Delfine fröhlich lächeln. Ihr Lächeln ist eher traurig, so traurig, dass ihm Tränen kommen.

„Können Sie sie nicht heimlich freilassen?“, fragt er Frau Wagner leise.

Sie schüttelt den Kopf.


„Nein, das darf ich natürlich nicht. Sie gehören mir ja nicht. Aber ich hoffe, mit meiner Arbeit kann ich den Delfinen wenigstens in Zukunft helfen. Wenn die Menschen sie erst einmal besser verstehen, haben sie vielleicht mehr Respekt vor diesen Lebewesen.“

„Aber unseren Delfin kriegen sie nicht“, sagt Paulina entschlossen. „Unser Delfin soll frei bleiben.“

Sie sehen zu, wie Frau Wagner ihr Unterwasser-Mikrofon anschließt. Dann dürfen sie sich die Kopfhörer aufsetzen und den Delfinen zuhören. Natürlich verstehen sie kein Wort. Marvin beschließt jedenfalls, eines Tages Delfinforscher zu werden wie Frau Wagner. Vielleicht kann er dann übersetzen, was die Delfine über die Menschen sagen.

Auf der Rückfahrt sind Paulina und Marvin sehr nachdenklich.

 



Es war ein wunderbares Erlebnis, 
so nah bei den Delfinen zu sein. 
Aber die Kinder 
haben auch verstanden, 
dass es nicht richtig ist, 
so kluge, schnelle und nette Tiere 
gefangen zu halten.


 



„Die Menschen können nichts in Ruhe lassen“, murmelt Marvin. „Die Delfine nicht, Apoll, den streunenden Hund nicht … und nicht einmal die schöne Bucht.“

„Ich habe eine Idee“, sagt Frau Wagner. „Es ist noch nicht alles verloren.“

Aber sie verrät nicht, woran sie denkt.
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Ein Rettungsplan

Frau Wagner bespricht ihre Idee mit Marvins Eltern. Die finden sie gut und wollen mitmachen.

„Muss ich über den Bauzaun klettern?“, fragt Marvins Papa misstrauisch. „Im Klettern bin ich nicht so gut.“ „Nein. Wir fahren mit dem Boot in die Bucht“, sagt Frau Wagner. „Und zwar am Sonntag, wenn auf der Baustelle nicht gearbeitet wird.“

„Hoffentlich ist das Meer dann ruhig“, murmelt Papa. „Wer weiß, ob wir Glück haben“, seufzt Mama. „Der Hund muss ja auch da sein.“

„Können wir Apoll nicht gleich im Boot mitnehmen?“, fragt Marvin. „Dann muss er nicht so weit laufen. Außerdem kann er auch nicht über den Bauzaun klettern.“

„Wenn ihr ihn mitbringen könntet, wäre das natürlich sehr gut“, sagt Frau Wagner.

 



Am Sonntag liegt Apoll an seinem Stammplatz am Hafen. Er sieht satt und zufrieden aus. Wahrscheinlich hat die Touristin aus Deutschland ihn gut gefüttert.

„Hoffentlich hat er seinen Delfin nicht schon vergessen“, sagt Paulina.


 



Apoll kratzt sich am Hals. 
Als Paulina ihn lockt, 
zögert er einen Moment lang, 
aber dann trottet er doch mit.

 



Frau Wagner hat ihr Boot ganz in der Nähe festgemacht. Zuerst möchte Apoll nicht so gerne einsteigen, aber als Paulina einen großen Knochen aus ihrer Plastiktüte zieht, überlegt er es sich anders.

Das Meer ist heute glücklicherweise so ruhig, dass nicht einmal Marvins Papa seekrank wird. Marvin findet die Bootsfahrt großartig, aber als sie sich der Bucht nähern, wird er ganz still. So viele Baumaschinen stehen da, als wollten die Leute die ganze Küste umbauen.

„Der Delfin kommt sicher nicht, weil die Baumaschinen unter der Woche so viel Lärm machen“, sagt Marvin.

„Nun warte doch mal ab“, sagt Frau Wagner.

In der Nähe des Ufers springen alle aus dem Boot ins niedrige Wasser. Die Erwachsenen ziehen das Boot auf den Strand, damit es nicht aufs offene Meer getrieben wird.

Paulinas Oma hat ihnen einen großen Picknickkorb mitgegeben: Brot, Tomaten, Käse, Wurst und eine
Dose Thunfisch. Frau Wagner nimmt die Dose heraus und zeigt Marvin und Paulina ein kleines Bild mit einem durchgestrichenen Delfin.
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„Das bedeutet, dass beim Fangen des Thunfischs für diese Dose keinem Delfin geschadet wurde“, erklärt sie. „Der Thunfischfang hat schon viele Delfine das Leben gekostet, weil sie sich in manchen Fischernetzen verfangen. Aber wenn dieses Zeichen auf der Dose zu sehen ist, heißt das, dass gefangene Delfine wieder freigelassen werden.“

 



„Das werde ich mir merken“, 
beschließt Marvins Mutter. 
„Ich esse so gern Thunfischpizza. 
Wahrscheinlich sollte ich mir 
demnächst in der Pizzeria 
die Dosen zeigen lassen.“


 



Paulina überlegt. „Aber wenn das Leben im Meer so gefährlich ist, wäre es vielleicht für unseren Delfin besser, er würde in einem Delfinarium wohnen“, sagt sie schließlich.

Frau Wagner schüttelt den Kopf.

„Nein“, sagt sie sehr entschieden. „In Freiheit zu leben, ist immer besser – auch wenn es manchmal gefährlicher ist.“

Nach dem Picknick sitzen alle am Strand und warten auf den Delfin. Der Hund rennt auf und ab, schnuppert am Strandgut und verschlingt manchmal mit einem lauten Happs irgendwelche Essensreste.
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Papa schielt nach der Uhr. Eigentlich wollte er heute noch eine schöne Fahrradtour machen. Aber Marvin sieht ihn so bittend an, dass er seufzend ein Buch aus der Tasche zieht und anfängt zu lesen.

Diesmal sind sie die einzigen Touristen an der Bucht, weil ja keiner über den Bauzaun klettern kann.

Marvin guckt die ganze Zeit angestrengt aufs Meer hinaus. Immer wieder denkt er, er hat eine Delfinflosse entdeckt, aber dann war es doch wieder nur eine kleine Welle.

„Er kommt nicht“, sagt er schließlich enttäuscht.

 



Aber genau in diesem Augenblick 
springt der Hund, der gerade noch 
ruhig neben ihm gelegen hat, auf, 
und rennt ins Wasser. 
Er macht drei kräftige Sprünge 
und schwimmt dann los.

 



„Was ist denn jetzt?“, fragt Papa erstaunt. „Hat er einen Sonnenstich?“

„Der Delfin kommt!“, ruft Paulina laut.

„Ich sehe ihn nicht!“ Marvin hüpft aufgeregt auf der Stelle.


Aber dann entdecken sie ihn doch. Der Delfin springt hoch und landet platschend wieder im Wasser. Bestimmt hat er den Hund gerufen. Hunde haben gute Ohren und können Delfinrufe wahrscheinlich viel besser hören als Menschen. „Jetzt oder nie!“, sagt Papa.

Er schraubt den Deckel von der Linse seiner Kamera. Frau Wagner steht schon fast bis zu den Knien im Wasser. Auch sie hat einen Fotoapparat und knipst wie wild.

Der Delfin spielt heute sehr lange mit Apoll. Marvin hofft, dass er den Hund reiten lässt, aber so etwas geht wohl doch nur in Delfinarien. Er wird Frau Wagner fragen, ob sie für die einsamen Delfine im Delfinarium nicht wenigstens einen Hund kaufen kann.
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Schließlich lässt Papa die Kamera sinken.

„Jetzt müssten ein paar brauchbare Fotos dabei sein“, sagt er zufrieden.

Auch Frau Wagner nickt. „Wir sehen uns die Bilder gleich auf meinem Computer an“, sagt sie.

 



Aber keiner hat es eilig, 
die Bucht zu verlassen. 
Sie bleiben noch 
eine ganze Weile am Ufer sitzen 
und sehen den beiden Tieren zu.

 



Marvin ist es sehr feierlich zumute: Er befindet sich mit seiner Familie und seiner Freundin auf der verbotenen Seite eines Bauzauns zwischen Baggern und Betonmischern und beobachtet einen Delfin. So etwas Besonderes erlebt bestimmt außer ihm fast niemand auf der Welt.

Es vergeht fast eine Stunde, bis der Delfin wieder aufs Meer hinausschwimmt. Apoll kommt sofort zurück ans Ufer. Er bringt ein Stück Treibholz mit und wirft
es Marvin vor die Füße. Jetzt, wo sein Freund aus dem Meer wieder weg ist, will er wohl mit Menschen spielen.

„Lasst uns zurückfahren“, beschließt Frau Wagner.

Alle steigen wieder ins Boot. Auf der ganzen Fahrt starrt Marvin in die Weite des Meeres. Irgendwo unter der Oberfläche schwimmt der Delfin, versteckt und ganz sicher, solange kein Fischer ein gefährliches Netz auslegt.

 



Der Hund kommt mit 
zu Frau Wagners Häuschen, 
aber er wartet im Garten. 
Frau Wagner und Papa laden 
ihre Fotos auf den Computer 
und dann suchen alle gemeinsam 
die drei schönsten Bilder aus.

 



„Und was machen wir mit den Fotos?“, fragt Marvin. „Vielleicht könnten wir uns ein Poster drucken“, schlägt Paulina vor.

Aber Papa lächelt nur. „Ihr werdet schon sehen“, sagt er.


Und dann möchte Marvins Papa einen Moment lang am Computer alleine sein. Er schickt alle weg – nur Paulina darf bleiben. Selbst Frau Wagner gehorcht, obwohl es doch ihr eigener Computer ist.
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Die Fernsehstars

Am nächsten Tag geht Marvin mit seinen Eltern am Hafen spazieren. Gerade nähert sich die Fähre vom Festland. Als sie anlegt, stößt Mama Papa überrascht in die Rippen.

„Was ist denn heute los?“

Auf allen Decks des Schiffs drängen sich Menschen. Als die Fähre anlegt, schubsen sie sich beinahe gegenseitig die Treppen hinunter. Die ersten rennen gleich zum Taxistand.

 



„Was ist denn los?“, 
fragt Papa ein deutsches Ehepaar. 
„Wird heute ein Fest gefeiert?“ 
„Haben Sie es noch nicht gehört?“, 
ruft die Frau erstaunt. „Hier soll es 
einen magischen Delfin geben!“

 



„Und einen magischen Hund!“, ergänzt der Mann. „Es steht in allen Zeitungen.“

Papa sieht Mama an und grinst.

„Na also!“, sagt er.
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Und schon hasten die beiden Touristen davon. Am leeren Taxistand bleiben sie ratlos stehen. Dann gehen sie mit schnellen Schritten in Richtung Fahrradverleih.

„Unser Delfin ist berühmt“, sagt Marvin zufrieden. Aber dann sieht er Papa verwundert an. „Aber es darf doch keiner an den Strand! Es ist doch alles abgesperrt wegen der Baustelle! Was werden die Leute tun?“

„Sie werden sich etwas einfallen lassen“, sagt Papa. „Und ich bin sicher, dass auch noch richtige Reporter kommen werden, um über diese Tierfreundschaft zu berichten.“

„Sie sollen dringend berichten, dass jemand den Delfin fangen und die Bucht kaputt machen will“, sagt Marvin.

„Das habe ich schon getan“, sagt Papa. „Ich habe nämlich gestern einen Artikel geschrieben und den
zusammen mit einem Artikel über die Tierfreundschaft bei einer großen Zeitung im Internet veröffentlicht. Paulina hat mir geholfen, ihn auf Italienisch zu schreiben.“

 



Mama schüttelt sorgenvoll 
den Kopf. „Hoffentlich war das 
kein Fehler“, sagt sie. „Hoffentlich 
vertreiben die vielen Schaulustigen 
den Delfin nicht.“

 



„Können wir denn auch zur Bucht fahren?“, fragt Marvin.

„Heute Nachmittag vielleicht“, sagt Papa. „Jetzt möchte ich ausnahmsweise einmal an etwas anderes denken als an Delfine.“

Und daran merkt man, dass Erwachsene wirklich eine andere Sorte Mensch sind als Kinder, denkt Marvin.

 



Natürlich lässt sich Papa etwas später dazu überreden, zur Bucht zu fahren. Es ist allerdings keine einsame Bucht mehr. Die Ränder der Strandstraße sind vollkommen zugeparkt. Aber der Bauzaun hat eine Lücke. Vielleicht haben die Arbeiter Angst bekommen und die Leute durchgelassen oder jemand hat einfach ein Stück Zaun herausgerissen. Die Menschen stehen in Gruppen am Strand herum. Sogar ein Imbisswagen hat hergefunden, sodass die Leute während des Wartens Kaffee oder Cola trinken oder Schokoriegel essen können.
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„Da ist jemand mit einer Filmkamera!“, ruft Marvin. „Nicht nur das“, stellt Mama fest. „Es ist ein ganzes Fernsehteam. Sie machen ein Interview mit Frau Wagner.“


Jetzt hat die Wissenschaftlerin 
Marvin und Paulina entdeckt. 
Sie winkt sie zu sich. 
Marvin will eigentlich nicht 
ins Fernsehen, 
aber Paulina rennt gleich los. 
Da folgt ihr Marvin doch lieber.

 



Marvin versteht nicht, was die Reporter und Frau Wagner reden. Eigentlich hört er auch gar nicht richtig zu, sondern denkt an seinen großen Bruder Till. Es war wirklich ganz schön dumm von ihm, dieses Jahr nicht mitzufahren! So aufregende Sachen wie Marvin hat Till mit seinen Freunden sicher nicht erlebt!
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Jetzt lassen die Reporter Frau Wagner und die Kinder stehen und gehen zu einem kleinen, dunkelhaarigen Mann mit Sonnenbrille, der schon die ganze Zeit besorgt aufs Meer hinaussieht.

„Das ist der Bürgermeister“, flüstert Frau Wagner.

Jetzt wird der Mann gefilmt. Er redet viel und laut und lächelt ununterbrochen. Zu blöd, dass Marvin ihn nicht versteht! Paulina könnte übersetzen. Aber sie ist zum Strand gelaufen und wartet wie die anderen Besucher auf den Delfin. Doch der Delfin kommt nicht. Er verpasst seinen Auftritt. Nach und nach fahren die Leute wieder weg. Marvin, Paulina und Marvins Eltern warten, bis fast niemand mehr am Strand ist.

 



„Seid nicht traurig“, 
tröstet Frau Wagner. 
„Wir haben getan, 
was wir konnten, und 
die Leute vom Fernsehen 
waren an der Geschichte 
sehr interessiert. 
Vielleicht wird die Bucht 
doch noch gerettet.“


 



Als sie ins Dorf zurückkommen, sind alle Tische in den Restaurants und Cafés besetzt. Offenbar hat das Warten auf den Delfin die Leute hungrig gemacht. Die Leute essen, trinken und lachen und sehen gar nicht mehr enttäuscht, sondern sehr fröhlich aus. Am fröhlichsten aber sind die Besitzer der Cafés und Restaurants. Sie winken Frau Wagner und Marvins Vater zu. „Sie machen heute ein Bombengeschäft“, stellt Marvins Vater fest. „Ich könnte mir vorstellen, dass sie den Delfin nicht wieder hergeben wollen.“

„Und ich glaube, dass das Hotel nicht gebaut wird“, sagt Frau Wagner mit fester Stimme. Sie sieht Marvins Eltern an. „Wie wäre es mit einem Kaffee?“

Die fünf müssen eine Weile warten, bis ein Tisch frei wird, aber dann sitzen sie auf dem sonnigen Dorfplatz, trinken Kaffee oder löffeln ein Eis und sehen sich die vielen bunten Menschen an.

 



Erst gegen Abend, als die letzte Fähre abgelegt hat, leert sich der Platz allmählich.

Paulina stößt Marvin in die Rippen: „Sieh mal, da kommt Apoll!“

Und wirklich trabt der Hund schwanzwedelnd heran. „Was trägt er denn da mit sich herum?“, fragt Marvin. „Ein Spielzeug“, vermutet Paulina.
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Erst als Apoll ganz nahe herangekommen ist, erkennen die beiden, was er in der Schnauze hält: Es ist ein dicker blauer Delfin aus Plüsch.

 



Erst am letzten Tag der Ferien sieht Marvin den Delfin endlich wieder. An allen anderen Tagen hat er ihn verpasst, aber das ist nicht so schlimm. Von Frau Wagner und von den Touristen, die abends in den Cafés sitzen, weiß er, dass der Delfin noch da ist und sich in der Bucht regelmäßig mit seinem vierbeinigen Freund trifft. Marvin weiß auch, dass das Loch im Bauzaun immer noch offen steht und die Maschinen verschwunden sind.


 



Der Delfin macht 
ein paar hohe Sprünge. 
Sicher möchte er sich 
mit einem besonderen Gruß 
von Marvin und seinen Eltern 
verabschieden.

 



Marvin ist traurig, weil er daran denkt, was einem Delfin im Meer so alles passieren kann. Er ist aber froh, dass die Touristin aus Deutschland den Hund doch nicht mitgenommen hat. Apoll ist jetzt ein Ehrenbürger des Dorfes und wird von allen gestreichelt und gefüttert. Und noch besser ist, dass die Bagger verschwunden sind und die Bucht vielleicht gerettet ist. „Wir kommen im Sommer wieder, nicht wahr?“, fragt er seinen Vater.

Papa legt seine Hand auf Marvins Schulter. „Wir werden sehen“, sagt er. „Vielleicht im Sommer, vielleicht auch im Herbst. Du wirst deine Freunde auf alle Fälle wiedersehen.“

„Paulina verbringt alle ihre Ferien hier“, sagt Marvin. „Eben“, sagt Papa. Er winkt dem Delfin zu. „Mach’s gut bis dahin.“

Und dann beginnt Marvins letzte Nacht auf der Insel.




Zu Hause

Als Marvin längst wieder zu Hause ist, bekommt er eine lange Mail von Frau Wagner. Sie berichtet, dass vorerst nun doch kein Hotel gebaut werden soll. Die Bewohner der Insel möchten die Bucht schützen, denn der Delfin und sein Hund locken viele Besucher an.

„Vorerst wird nichts passieren“, schreibt Frau Wagner. „Wenn du bald wiederkommst, wird die Bucht noch genauso aussehen, wie du sie kennst.“

Da ist Marvin so froh, dass er ein lautes „Jaaaa!“ durch die Wohnung schreien muss.
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Sofort stürzt sein Bruder Till 
ins Zimmer. 
Er will wissen, was los ist. 
Es muss ja etwas los sein, 
wenn einer so laut schreit.

 



Marvin zeigt ihm die Mail, und dann entdeckt er, dass Frau Wagner noch eine Menge Fotos mitgeschickt hat. Es sind Bilder von der Bucht und dem Dorf und von Apoll und seinem Delfin und auch von Manolo und Clara im Delfinarium.

Till sieht sich die Bilder genau an.

„Wenn ihr nächstes Mal auf die Insel fahrt, komme ich vielleicht mit“, brummt er.

Marvin sieht ihn an.

„Gut, wenn du willst“, sagt er.

Sicher wird sich auch Paulina gut mit Till vertragen.
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Sachwissen

Delfine gehören bei Kindern und Erwachsenen mit zu den beliebtesten Tieren. Das liegt wahrscheinlich daran, dass Delfine so aussehen, als würden sie lächeln. Große Tümmler und Fleckendelfine scheinen Menschen besonders zu mögen. Taucher berichten immer wieder, dass neugierige Delfine sie beobachten und zum Spielen auffordern. Geschichten von der Rettung von Schiffbrüchigen durch Delfine gibt es seit der Antike.
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Sind Delfine Fische?

Es gibt 40 verschiedene Arten von Delfinen, die zur Familie der Wale gehören. Und obwohl Delfine im Meer oder in Flüssen leben, sind sie keine Fische, sondern Säugetiere, die regelmäßig zum Atmen an die Wasseroberfläche kommen müssen. Delfine gehören zu den Zahnwalen, haben aber mit den Bartenwalen einen gemeinsamen Vorfahren.

Der Ambulocetus natans lebte vor 50 Millionen Jahren im flachen Küstengewässer und jagte Fische, Tintenfische und kleine Tiere. Da das Meer dem Ambulocetus reichlich Nahrung bot und er zu dieser Zeit dort wenige Feinde hatte, verlegte dieses Urzeittier seinen Lebensraum ganz ins Wasser. Nach und nach verlor es sein Fell und die Gliedmaßen entwickelten sich zu Flossen.
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Perfekte Anpassung an das Leben im Meer

Delfine sind zwischen eineinhalb und vier Metern lang. Mit ihrem stromlinienförmigen Körper erreichen sie beim Schwimmen hohe Geschwindigkeiten von bis zu 55 Kilometern in der Stunde. Dieses Tempo können sie noch steigern, indem sie aus dem Wasser springen. Diese Sprünge dienen auch zur Orientierung. Entdecken sie beispielsweise einen Möwenschwarm, schließen sie daraus, dass es an dieser Stelle Beutefische geben muss und schwimmen hin. Auf der Jagd können Delfine bis zu 15 Minuten lang und 300 Meter tief tauchen. Normale Tauchzüge dauern jedoch nur wenige Minuten.
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Wie schlafen Delfine?

Für ein Säugetier, das Luft zum Atmen braucht, aber im Wasser lebt, ist das ein Problem. Delfine können sich also nicht einfach auf den Meeresboden legen und schlafen. Aber im Laufe ihrer Entwicklungsgeschichte haben Delfine auch dafür eine Lösung gefunden: Ihre beiden Gehirnhälften wechseln sich alle 30 Minuten mit dem Schlafen ab. Zuerst schläft die eine Gehirnhälfte, danach die andere. Dadurch können sie die Atmung aufrechterhalten. Außerdem wird immer nur ein Auge geschlossen. So kann der Delfin sehen, ob sich Haie, seine schlimmsten Feinde, nähern.

[image: e9783641122102_i0038.jpg]








Wie leben Delfine?

Delfine leben in Gruppen zusammen. Diese „Schulen“ können unterschiedlich groß sein und sich immer wieder verändern. Ein älteres Männchen hat meist mehrere Weibchen mit den Jungtieren um sich versammelt. Die jüngeren Männchen bilden häufig Junggesellengruppen, bis sie mit einer Gruppe von Weibchen eigene „Schulen“ gründen.

Es ist bekannt, dass Delfine einem kranken oder verletzten Artgenossen helfen. Ein oder zwei Tiere schwimmen unter den Kranken und schieben ihn an die Wasseroberfläche, damit er Sauerstoff atmen kann und im Wasser nicht ertrinkt.


Delfine verständigen sich untereinander mit Klicklauten, Schnattern und Pfeiftönen. Sie kommunizieren aber auch durch Körperhaltung- und Körperkontakt. Schwimmen sie einträchtig nebeneinander und berühren sie sich mit den Flossen, verstehen sie sich gut. Wenn ein Delfin das Maul laut zuklappt oder so tut, als wollte er den anderen rammen, haben sie Streit. Neue Forschungsergebnisse besagen, dass Delfine sogar „Namen“ haben, die aus einer Lautfolge von Pfeiftönen besteht. Damit geben sie sich zu erkennen und können aber auch von den anderen Delfinen gerufen werden.
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Kluge Delfine?

Delfine gelten als sehr intelligent und gelehrig. Ihr Gehirn ist relativ groß und kompliziert aufgebaut. Wissenschaftler betrachten es als ein Zeichen von Intelligenz, wenn Tiere sich selbst im Spiegel erkennen. Das können Menschenaffen, Elefanten, Raben und Elstern – und eben Delfine.

Delfine lernen sehr schnell bestimmte Bewegungsabfolgen und können gut auf akustische Signale reagieren. Diese Gelehrigkeit wird bei Delfin-Shows ausgenutzt. Die Tiere zeigen den Zuschauern die tollsten Kunststücke.


Es gab sogar schon Rauzahndelfine, die neue Kunststücke „erfunden“ haben, wenn der Trainer ihnen das Kommando gab: „Macht etwas Neues!“

Große Tümmler haben schon bis zu 70 verschiedene Wörter einer Zeichensprache erlernt und konnten Sätze mit bis zu fünf Wörtern verstehen. Außerdem wird immer wieder von Delfinen berichtet, die durch Zuschauen etwas lernen. Sie beherrschen beispielsweise Kunststücke, die sie nie selbst eingeübt haben, aber von anderen Delfinen abgeschaut haben. Außerdem gibt es Delfine, die bei der Nahrungssuche Naturschwämme über ihre Schnauze ziehen und sich so vor Verletzungen schützen. Dieses Verhalten wird dann von Delfin-Kindern nachgeahmt.
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Wie orientieren sich Delfine?

Delfine haben zwar keine schlechten Augen, doch die Tiere müssen sich auch in den Tiefen des Meeres oder in trübem Wasser zurechtfinden. Dafür benutzen sie die Echo-Ortung.

Hinter ihrer Stirn besitzen Delfine ein Organ, das „Melone“ heißt und aus Fett besteht. Damit kann der Delfin spezielle, schnelle Klick-Laute, die er im Inneren seines Kopfes macht, aussenden. Die Laute breiten sich im Meer als Schallwellen aus. Treffen die auf einen Fisch oder einen Felsen, kommt ein Echo zurück. Dieses Echo „hört“ der Delfin mit seinem Kinnknochen, der mit Öl gefüllt ist. Die Töne werden dann zum Gehör im Inneren des Kopfes weiterleitet. An der Art des Echos erkennt der Delfin, was er vor sich hat und wie weit das Objekt entfernt ist.
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Mit der Echo-Ortung können Delfine sogar feststellen, wie ein Gegenstand innen aussieht. Ein Delfin würde also nie eine im Meer treibende Plastikflasche mit einem Fisch verwechseln.







Wie kommen Delfin-Babys auf die Welt?

Delfin-Babys werden in der Regel nach einem Jahr Tragezeit geboren. Wie bei allen Walen bringen Delfine meist nur ein Junges zur Welt, weil die Milch des Muttertiers für mehrere Babys nicht ausreichen würde. Das Junge wird mit der Schwanzflosse voraus geboren, damit es während der ungefähr zweistündigen Geburt noch möglichst lange durch die Nabelschnur der Mutter versorgt werden kann. Ist das Junge geboren, wird es von der Delfin-Kuh zum ersten Atemzug an die Wasseroberfläche geschubst. Während der Geburt werden Mutter und Kind von den Mitgliedern der „Schule“ vor Hai-Angriffen beschützt.

Das „Säugen“ der Delfin-Babys funktioniert wie bei allen Walen: Wenn das Baby gegen den Bauch der Delfinmutter stupst, wird eine sehr fettreiche Milch in das Maul des Jungen gespritzt. Die Kälber bleiben bis zu sechs Jahre bei ihren Müttern, aber schon nach wenigen Monaten können sie selbstständig Nahrung suchen.







Leben im Delfinarium?

Der Große Tümmler ist die Delfin-Art, die am häufigsten in Delfinarien gehalten wird. Auch wenn es für die Menschen schön ist, diese wunderbaren Tiere aus der Nähe und beim Vollführen toller Kunststücke zu beobachten, wird diese Haltung in Gefangenschaft von vielen kritisiert. Auch ein großes Becken bietet einem Delfin nicht die Möglichkeit, auf artgerechte Weise zu leben: Mit vielen anderen Delfinen zusammenzuleben, weite Strecken zu schwimmen und Nahrung zu jagen, fällt im Becken natürlich weg.
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Delfine als Therapeuten?

Seit einigen Jahren werden Delfine auch zur Therapie von schwerkranken Menschen eingesetzt. Es wurde nämlich beobachtet, dass die verspielten Tiere eine tolle Wirkung auf Koma-Patienten oder autistische Kinder haben. Das Berühren der Delfinhaut oder das Durchs-Wasser-ziehen-lassen von einem Delfin, löst bei diesen Menschen Blockaden, sodass sie hinterher besser Kontakt mit ihrer Umwelt aufnehmen können. Doch auch die Delfin-Therapie wird immer wieder hinterfragt. Ist es richtig, ein wildes Tier als Therapeuten zu „missbrauchen“? Die Befürworter meinen, es wäre in Ordnung, wenn der Delfin viele Pausen bekommt und nicht jeden Tag „arbeiten“ muss.
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